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denn Wnltseemüller widmete seine Kosmvgraphie den: Kaiser Max, nnd in der
Vorrede bittet er den Kaiser, ihn gegen die Ränke seiner Nebenbuhler zn schützen.

Alle diese Umstände erklären es, daß Mr. Mareou gegen die allgemein
angenommene nnd wvhlbegründete Entstehungsgeschichte des Namens Amerika
ankämpft. Deshalb siud ihm alle in die Sache irgendwie verwickeltenGelehrten
litterarische Freibeuter, Vespucci eiu dunkler Ehrenmann, Columbus ein Mann
ohne Menschenkenntnis. Nicht der Deutsche Waltseemüller, sonderu der
Franzose Basin hat den neuen Weltteil getaust. Fortan heißt Amerika so nach
einein nackten Jndianerstamm uud nicht nach dein Reporter nnd Seefahrer
dritten Ranges mit dem deutschen Vornamen. Anch den Icmkees muß das
schmeichelu, weuu auch einige amerikanische Gelehrte gegen den Humbug Ver¬
wahrung eingelegt haben. Dafür müssen sie sichs gefallen lassen, von Marcou
uuter jene Geschöpft gerechnet zn werden, die über die Entdeckung einer neuen
Erkenntnis stets in Schrecken geraten sollen.

Znm Schlüsse möchte ich eine Anregung zu weiterer Geschichtsklitteruug
nicht unterdrücken. Man erzählte von dem Kosmographen Michael Behaim,
er hätte Columbus nicht nur deu Weg nach Ostindien, sondern auch das Vor¬
handensein eines neueu Festlandes enthüllt. Dieser Behaim stammte aus der
Nähe vou Pilsen in Böhmen. Nach dem Vvrgauge Mareous köuute eiu
unternehmender tschechischer Geschichtsforscherzur Verherrlichung der Nation nnd
der böhinifchen Topographie die schon vor Jahrhnnderteu aufgetauchte Idee
aufgreifeu uud darauf bestchcu, daß Amerika endlich einmal deu Namen
Koliemi», Kvptontrionalis erhalte.

Graz 11? il Holm Swoboda

Ein Nachwort zum Trierer Jahrmarkt

ie Krenzfahue aus dem Domturm ist eingezogen, die Kaufbuden
und Nestaurationszelte ans Straßen uud Plätzeu siud abgebrochen;
wo sich wochenlang vom Morgen bis zum Abend eine schaulustige
Meuge stieß uud dräugte, ist das Alltagsleben wieder in seine Rechte
eingetreten: der Trierer „Jahrmarkt" ist zu Ende.

Ein „Jahrmarkt" war nach Luthers treffeudem Wort des „heiligen Rockes"
erste Ausstellung im Jahre 1l>>2 — die letzte Ausstellung im Jahre 1891 ist
nichts andres gewesen. Daß die Schaubuden Kirchen und die Ausstellungs-
gegenstäude angeblich christliche Altertümer waren, gab diesem Jahrmarkt für
die einen den besondern Reiz, für die andern das tranrige Gepräge, und was
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fragt man bei einen: Jahrmarkt nach der Echtheit der zur Schau gestellten
Dinge, wenn sie nnr die Schaulust anregen und die Kassen fülle»! Das „Schau¬
spiel" im Dom, um mit Bischos Kornm zu reden, nahm unter zahlreichen
Sehenswürdigkeiten nnr die erste Stelle ein; aber vor dem Glänze seiner Auf¬
führung traten die ander» selbstverstäudlich in den Schatten. In der Nische
des mit Mcmnorfiguren geschmückten und umgebenen Hochaltars stand ein Glas¬
kasten, mit weißer Seide ausgeschlagen, ein prächtiger Baldachin wölbte sich
drüber, mit purpurrvtem Seideuplüsch drapirt und mit Goldfrcmsen und Gold¬
quasten reich geschmückt; eine vergoldete Dornenkrone bildete die Spitze, aas
der sich ein goldenes Kreuz leuchtend hervorhob. Was aber in dem Glas¬
kasten zu sehen war und wie ein brauues, hemdartiges Gewand aussah,
das war nach der Anpreisung der Aussteller der ungeuähte Rock des Heilauds,
deu er ans dem Gvlgathagang getragen und über den die Kriegslüechte das
Los geworfen — welch ein Schaustück iu prunkendster Umrahmung! Dorthin
drängten die Jahrmarktsbesucher in dichtesten Scharen und scheuten stundenlanges
Warten am Eingänge nicht, um das Wunderding und all die sinnberückende
Pracht zu schauen, nnd wenn der Bewohner des armen Eifeldorfes gar das
Glück hatte, abends an einer Extravorstellung teilzunehmen, und aus dem halb-
dunkeln Schiff den glänzend erleuchteten Chor mit dem mächtigen Feuerkrenz
von tausend Flammen hoch über dem Baldachin erblickte, dann mochte er sich
wohl sagen, daß er nie im Leben schöneres gesehen habe nnd daß solch ein
Schauspiel schon eine Reise wert sei.

Aber zn einem rechten Jahrmarkt gehört vielerlei; uud der kluge Bischof
Komm hatte drum auch aus dem reichen Schatze der Trierer Reliquien — die
sich nach der Aufzeichnnng des Weihbischoss Enen im Jahre 1514 ans Millionen
beliefen — eine Auswahl treffe» uud im Dom wie in den übrigen Kirchen der
Stadt viel heilige Knochen, Köpfe, Zähne, Finger, Sandalen, Krippen- und
Krenzteile ausstelle» lassen, ans daß es den Besuchern des von ihm veraustaltete»
Festes au Sehenswürdigkeiten und reicher Abwechslung »icht fehle. Uud so
flutete deuu die Menge vom Dom zur Jesuiteukirche uud zu St. Gangvlph,
eilte, nm ja alles zu sehen, in Hast von St. Matthias nach St. Pauli u»d
umgekehrt; uud um das Jahrmarktsbild zu vervollständigen, trieben sich schier
unzählig ans allen Straßen und vor allen Kirchthüren zwischen dem Volk die
Verkäufer herum uud boteu zudriuglich ihre Warm feil, Betwareu vor allein,
die man in Trier immer nur Devotionalien nannte, aber anch weltliche An¬
denken an die alte, au große» Eriuueruugeu reiche Stadt, uud dazu allerlei
erbärmlichen Schuickschuackfür wenige Pfennige oder Groschen, Zuckerwciren,
Taschentücher, Broschen, Cigarrentaschen, Tabakpfeifen, die alle dadurch uicht
besser wurden, daß ihnen das Bild des heiligen Rockes aufgeprägt war. Wer
aber des Schaueus müde war und noch eine» Groschen sein eigen nannte, der
ließ sich im Bierzelt oder in der Weinstube zur Rast uieder und Plauderte bei
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Speise und Trank unter fröhlichem Lachen mit den Genossen über Erlebtes
und Gesehenes.

Das Bild des Jahrmarkts wird den Veranstaltern nicht passen; die wollen
zwar ein „Schauspiel" bereitet, aber nur eine andächtige Menge, nur betende
Pilgerscharen, nur begeisterte Glanbenszeugeu davor gesehen haben. Schon
ans den Wallfahrtswcgen, „anch wenn sie in schneller Fahrt dem ersehnten Ziele
zueilten," soll das „Denken und Thun der Pilger lediglich ans srommes Leben
gerichtet" gewesen sein, nnd Augenzengen wollen von ihnen „nur Gebet und
fromme Lieder" gehört haben. Aber der Heiland sagt: „Wenn du betest, gehe
in dein Kämmerlein!" und wer im Menschengewühl der Bahnhofshalle von
Trier gestanden und die Zerstreuungen einer Pilgerfahrt mit Angen gesehen
hat, der wird die Phantasie der mit bischöflicher Approbation erzählenden
Berichterstatter bewundern, die am ungeeignetsten Ort und zur unpassendsten
Stunde die Pilger singen und beten lassen. Ans dem Domfreihof ist allerdings
von früh morgens bis spät abends das Rosenkranzgebet geplappert nnd neben
dein „Großer Gott, wir loben dich!" das „Fest soll mein Tanslmnd immer
stehn, ich will die Kirche hören!" angestimmt worden; aber Gebet und Gesang
hinderten nicht, daß die Blicke über den abschließenden Bretterzaun hinüber-
schweiften in reger Teilnahme au dem bewegten Treiben, das sich dort abspielte
und oft nur durch die Polizei iu eiuiger Orduung gehalten werden konnte.
Nicht Worte genug aber fiuden die ultramontauen Lobreduer, die Andacht zu
rühmen, die sich bei der eigentlichen Verehrung des „heiligen Rockes" gezeigt
habe; ob aber das flüchtige Vorbeigeführtwerdeu, das uur eiu sekuudeulauges
Anfchaueu der Reliquie gestattete, „eiue völlige Erschütterung," „ein inneres
Erschrecken," „eine heilige Begeisterung" hervorzurufen imstande war, darf
billig bezweifelt werden. Jedenfalls ist die angeregte Stimmung nicht von
langer Dauer gewesen. Ich habe sast zwei Stunden am Domausgnng gestanden
nnd ohne Voreiugenommeuheit tauseude und wieder tausende beobachtet, die
soeben dem „heiligen Nock" ihre Verehrung dargebracht hatten: ich habe —
abgesehen von eiuer nicht unbedeutenden Zahl von Mönchen und Nonnen,
deren stummer Muud und immer gleich lebloses Marionettenangesicht einen
Schlnß auf die Seelenstimmung uicht zuläßt — wenig ernste Gestalten und
unr ein einziges augenscheinlichtief ergriffenes Mütterchen gesehen; die übrigen,
Geistliche wie Laien, kamen drängend, plaudernd, vielfach lachend heraus,
rühmten sich eiuer dem andern gegenüber, was sie alles trotz des hastigen
Vorübergehens gesehen hätten, planten, wo sie sich nun erfrischen wollten, oder
eilten zu den nahen Ständen der Obstverkänfer nnd erhandelten unter Feilscheit
die ansgebotenen Gäben des Herbstes. So verläßt beim Jahrmarkt bunt¬
gemischt die Menge das stets gefüllte Wachsfigurenkabinett.

Der Jahrmarkt ist zu Ende; ich biu gewiß: alle sind seines Endes froh.
Am meisten die ernsten und frommen Gemüter, denen das dargebotene Schau-
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spiel zum „Ärgernis" gereichte, die in dein, was der Bischof .ein Freudenfest
der ganzen katholischen Kirche" nannte, nichts andres sehen konnten als eine
Schmach für unsre Zeit, eine Schädigung aller wahren Religion. Aber anch
die Nächstbeteiligteu, auch die, die an dem gcmzeu Handel keiueu Austoß
ucchmeu, freuen sich des Endes. Sie hatten doch die Rechnung ohne — die
Gäste gemacht, die guten Trierer, als sie dein „heiligen Rock" die Wuuderkraft
zutrauten, sie alle iu wenigen Wochen zu reichen Leuteu zu machen. Wenige
sanden den erwarteten Gewinn, viele sahen sich in ihren übertriebenen Hoff¬
nungen bitter getäufcht nud büßteu verfehlte Spekulationen mit schweren Ver¬
lusten, alle sehuteu das Ende einer unruhigen Zeit herbei, deren Ertrag nicht
dem Eiusatz entsprach. Und wie werden sich die Beamten der Eisenbahn ge¬
freut habeu, als der letzte Pilgerzug vou danneu gefahren war und keine nach
taufenden zählende Menge mehr den Bahnhof belagerte! Aber auch die Dvm-
geistlichkeitwird das Ende jener langen Tage mit einem Seufzer der Erleichte¬
rung begrüßt haben, die snr sie doch weniger „schöne nnd heilige," als vielmehr
Tage anstrengendsten Dienstes waren, eines Dienstes, der sie seelisch und leib¬
lich zu Tode erschöpfen mußte. Uud der Maun im stillen Bischvfshof, der
Generaluntcruehmer nnd Veranstalter des Schauspiels, die Seele der „Feier,"
er verzichtete darauf, vou der päpstlich geuehmigten Verlängerung der Auf¬
führung Gebranch zn machen; er überschlug den Erfolg nnd — ließ den Vor¬
hang fallen.

Wie laut auch heute die ultramontanen Bläser ins Horn stoßen, es ist
und bleibt eine nicht wegzulengueude Thatsache, daß der Erfolg der dies¬
maligen Ausstellung des „heiligen Rockes" weit hinter den Erwartungen zurück¬
geblieben ist, und das Fansareugeschmetter im andern Lager übertönt nur not¬
dürftig die Klage der enttäuschten Wechsler nnd Tanbenkrümer. Man hatte
bei den so bedeutend erleichterten Verkehrsverhältnissen gegen 1814 eine unge-
mein größere Pilgerzahl erwartet, man redete vor Beginn der Ausstellung von
vier bis füus Millionen; nun hat man durch amtliche Zahlung nur 1925 000
herausgebracht. Vergleicht man aber mit dieser Zahl die Angabeu des Eisen¬
bahnbetriebsamtes, bedenkt man, daß nach den Mitteilungen der ultramontanen
Blatter viele Tausende von Trierern sechs bis zehn mal den Dom besuchten
und im Dom gezählt wurden, bringt man endlich auch die vielen Touristen
uud — mit herbem Tadel sprechen wir es ans — die Schareu Evaugelischer
aus der Stadt wie aus der Nähe uud Ferne iu Abzug, die sich doch aus
bloßer Neugierde iu deu Dom dräugten und eine Feier des Aberglaubens ver¬
herrlichen halfen, fo ergibt sich die unumstößliche Thatsache, daß die Zahl der
eigentlichen Pilger trotz der Gunst der äußern Umstände fast nicht die Hohe
von 1844 erreicht hat. Ja nm die Pilgerzahl iu den letzten Tagen der Aus¬
stellung auf der frühern Höhe zu halten, wurde ein nochmaliges Anfgebot der
benachbarten Pfarreien nötig. Eine Verlängerung des Schauspiels hätte
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vor leerem Hause stattgefunden; es war die höchste Zeit, daß der Vor¬
hang fiel.

Man hatte weiter auch auf den Zufprnch aller Volkskreise gerechnet und
sich viel klingeuden Gewinn versprochen. Aber ganz auffällig war das Fehlen
des besitzenden Mittelstandes; die Pilgerzüge brachten nur armes Volk, kleine
Landwirte, Arbeiter, Tagelöhner, Dienstboten, und es ist bezeichnend, daß ich
in einer halbe» Stuude viermal vou anständig gekleideten Pilgern aus wirk¬
licher Not angebettelt worden bin. Was aus den höheru Schichten dem Rock
seine Berehruug darbrachte, ist von der Lokalpresse mit rühinlicher Sorgfalt
verzeichnet worden, aber was bedeutet die kleine Zahl unter den vielen? Man
mußte zufrieden sein, znr Eröffnungsfeier einige Malteserritter zur Stelle zn
haben und die Schlußfeier nicht nur durch deu cmweseudeu Wasserheilküustler
Pfarrer Kneipp, sondern auch durch eiuen uicht regierenden deutschen Herzog,
einen Konvertiten, nebst Gemahlin und eine österreichische Erzherzogin nebst
Töchtern verherrlicht zu sehen. Und schou beginnt die Legeudenbildung den
drückenden Mangel an Thatsachen zu ergänzen, wenn erzählt wird, daß einmal
zur Nachtzeit ein hoher Unbekannter mit zahlreichen Orden im Dom Einlaß
begehrt, in gebeugter Haltung vor dem Glaskasten minutenlang seine Andacht
verrichtet uud nach einem mit zitternder Stimme dem dieustthuendeu Priester
dargebrachten Dank das Gotteshaus wieder verlassen habe, „ein Nikodemns,
der zur Nachtzeit dem Heiland vor dem heiligen Rock Ehre bezeugen uud um
Gnade bitten wollte," Man hat endlich „die ganze katholische Kirche" znm
„Freudeusest" nach Trier eiugeladeu; aber der Einladung wurde die deutbar
spärlichste Folge geleistet. Neun Zehntel der Pilger gehörten zur Herde des
einladenden Bischofs uud wurdeu au bestimmten Tagen von ihren Geistlichen
znm „Fest" geführt; die überwiegende Mehrzahl des Nestes aber kam ans der
Nachbarschaft, ans der Pfalz, aus Elfaß-Lothringen, aus Luxemburg. In
Aachen, aber grollte mau über die Konkurrenz, die der „heilige Rock" deu
„heilige» Wiudelu" mache; und am Niederrhein warnte gar ein Geistlicher seine
Psarrkinder vor der Rockfahrt: man habe den Herrn selbst in der Encharistie,
da brauche mau seines Rockes nicht. Auch von den Bischöfen Deutschlands
verzichtete leichten Herzens die Hälfte auf den Segen, deu ihnen ihr Konfrater
in Trier in dem „heiligen Rocke" anpries, und die deutschen Brüder, die kamen,
wurden in ihrer fördernden Hilfe weit übertroffen durch einen Ausländer,
der mit seinen Diözesanen wiederholt in Trier erschien und die Reliquie des
Domes mit Worten und Thaten feierte, durch deu Bischof Koppes aus Luxem¬
burg. Der hatte einst ans der Trierer Katholikenversammluug 1887 — ge-
schahs ans Bestellung? — die erste Anregung gegeben, das „Kleiuvd des
ungenähten Leibrvckcs des Herrn" aufs ueue zur Berehruug auszustelleu; er
mag heute feiueu Trierischen Amtsbruder tröste», wenn nuu der Erfolg der
Erwartung uicht entsprach uud sich die Meiuuug als irrig erwies, „daß die
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Katholiken »Deutschlands« den Augenblick ersehnten, wo ihnen die kostbare
Reliquie gezeigt würde."

Bei der Beschaffenheit der großen Mehrzahl der Pilger kann es nicht
Wunder nehmen, daß auch das finanzielle Ergebnis der Ansstellnng weck hinter
den bescheidenstenErwartungen zurückgeblieben ist. Wo Reliquien zu schäum
uud Ablässe zu erwerbe» sind, haben voll alters her die Opferkasten uicht ge¬
fehlt; ihrer zwei standen auch im Dom zn Trier und zogen die Alldacht der
vorübergeführten Pilger voll der Verehrung des „Kleides Christi" ernstlich ab.
Und für wen wareil die Opfergaben bestimmt? Merkwürdig: im Jahre 1841
hatte mau noch der Armen in der Stadt gedacht, diesmal sollten sich in dle
Gaben der Armen der Trierische Dom und der römische Papst teilen. Ich
zweifle nicht, daß es die Diözefangeistlicheli, die auf bischöflicheAufforderung
die Wallfahrer zu belehren hatten, „wie Christen Bittgänge halten sollen, „nicht
unterlassen haben werden, der Opferkasten neben dem „heiligen Rock" nachdrück¬
lich Erwähnung zu thun und vom seligen Geben ein salbungsvolles Wort zu
redeu. Aber den armeil Lentcn wurde über der teuer» Wallfahrt das Herz
schwer und der Beutel leicht; mau konnte mich all den Devotionalienhändleru
uicht uugestraft vorübergehe»,und die Daheimgebliebenen wollten doch auch
eine Statue der „heiligeil Heleua mit dem Rock" mitgebracht habe». Zudem
hatte der Papst feineu Ablaß diesmal nichl ausdrücklich au eiu Geldopfer
geknüpft, nlld der Dom z» Trier war, wie jederman» ivilßte, reich, unendlich
reich, und weil sie Silber und Gold nicht hatten, meinten sie, auch mit der
kleinen Nickelmttnze ein verdienstliches Werk zu thun uud selig durch Gebeu
zu werden. Aber es gehört viel dazu, daß aus Tropfeu ein Meer werde: wo
man Milliouen erwartet hatte, ergaben die Opferkasten kaum huuderttausend
Mark. Uud um dieser elenden Silberlinge willen der Verrat an der Religion
Christi, die Schaustellung des Aberglaubens im letzten Jahrzehnt des neun¬
zehnten Jahrhunderts — materiell lohnte das Spiel nicht den Einsatz!

Ob der Mann im „Bischofshofe" nicht dieselbe Empfindung hatte? Ob
ihm nicht doch zuweilen das Gewissen über dem geschlageil haben mag, was
er in Szene gesetzt hatte? Ja, wenn von einem Jesuitenzvgling noch von
einem wachen Gewissen die Rede sein könnte! Seine eignen Handlimgen
richten den Bischof voll Trier. Dieser Mann, allsgezeichnet dnrch ungewöhn¬
liche Geistesgaben und im Vollbesitz der Bildung unsrer Zeit, wagt es, ein
Stück finstersteu mittelalterlichen Aberglaubens zu restauriren, nnd die verlogene
Zweidentigkeit wird das geheiligte Mittel, das dem Zweck dienen soll, mit
der Heerschau der in Gcistesknechtschaft gehaltenen Massen errnngeucnSieg zn
selern uud zu neuen Kämpfen di> Stimmung zn wecken. Er läßt sich scheinbar
zur Ausstellilug der fragwürdigsteilReliquie dräugeil und maßt sich zugleich
au, den voll Gott selbst für diese Ausstellung bestimmten Augenblick zn wissen.
Er bereitet sie vor durch eine Untersuchung, deren Ergebnis er amtlich vcr-
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vffentlicht und über die er doch die parteiischen Zeugen eidlich strengstens Still¬
schweigen geloben läßt. Er will selbst von einem angeblichen Gewände Jesu
im Hochaltar des Domes nur „lückenhafte Stoffteile" gefunden haben; als aber
der Nonnen geschickte Hände und Nadeln ihr Werk gethan haben, zeigt er in
Wort und That den „Gläubigen" ein vollständiges Ärmelgewand, dessen Maße
genau angegeben werden können. Er erklärt in dein Hirtmbriese vor der
Ausstellung, daß mau über die Echtheit dieses „Rockes" uach vernünftigen
Gründen seiu Urteil bilden dürfe, aber er zieht in den Pilgern den Fcmatis-
mus groß, der über alle Zweifler das s.un.tl>vmg. sit ansspricht. Er giebt sich
den Auschein, als ob er durch die Ansstellung des Rockes die Liebe zu Christo
in dem armen Volke mehren uud kräftigen zn können glaube, und er bezeugt
doch ciuem erusteu Mahuer, daß „seiu Christus eiu andrer sei als der des
Volkes." Er will ausgesprochenermaßen nur eine „Verehrnng" des ausge-
stellten Kleidungsstückes; aber wiewohl er wissen mnß, daß der Eifeler Baner
den feinen Unterschied zwischen .Verehrung" nnd „Anbetung" gar leicht ver¬
wischt, bietet er ihm selbst die Lieder, die znr „Aubetuug" verführen. Er hütet
sich vorsichtig, mit der Bezeugung nen geschehener Wunder dnrch sein geflicktes
Gewand hervorzutreten, und schcnt sich doch nicht, die angeblich srüher ge¬
schehenen Wunder eines durch ihu selbst als unecht hingestellten Kleidungs¬
stückes anzuerkennen und zu preisen. Er muß wissen, welch einen schmachvollen
Handel er treibt, nnd doch spielt er seine Rolle mit der Einfalt des unschul¬
digen Kindes und scheint nichts davon zn hören, wie nebenan in der Lieb-
franenkirche die Ordensbrüder die Massen fcmatifiren, die Religion zum Zerr¬
bilde machen und den Kreuzzug predigen gegen die Andersgläubigen, gegen die
gottlose Ketzerwelt. Der Zweck heiligt die Mittel! Als der Bischof — auch
in der Rede eiu Schauspieler — mit hochtönendem Wort und theatralischen
Gesten das von ihm in Szene gesetzte Schauspiel schloß, wird er nicht über
dieses selbst, vielleicht aber über den hinter den Erwartungen zurückgebliebenen
Erfolg verschwiegenen Schmerz empfunden haben; nnd wer errät die Gedanken
nnd Pläne, die hinter den verhangenen Gardinen des „Bischvfshofes" bewegt
wurden, als am Abend der Schlnßfeier draußen eine wogende Volksmenge
fünf Paternoster betete nnd auf den Veranstalter der Nockfahrt ein dreimaliges
Hoch ausbrachte?

Der Trierer „Jahrmarkt" ist zu Eude. Im Grunde hat er nns wenig
Nenes gezeigt, aber viel alten Jammer mit erschütternden? Ernste nns wieder
einmal vor Angen geführt. Welch maßlos traurigen Anblick bietet auch in
diesem nettesten Schauspiel die vom Jesuitismns beherrschte katholische Kirche!
Ihre Eiuheit, als deren Symbol der Bischof selbst wiederholt den „heiligen
Rock" hingestellt hat, in der That ein ans „lückenhaften Stoffteilen" mit Lug
und Trug znsannnengenähtes äußeres Gewand, hinter dein sich kein Leben
birgt und vor dem nur die Einfalt kniet; ihre Verfassung das absoluteste
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System der Knechtschaft über Geist und Gewissen, gegen das in erster Linie
ein Nntisklavereiverein nn der Stelle wäre-, ihre Religivn ein Psendochristen-
tnm, das Schritt für Schritt tiefer in den Paganismus hinabsinkt und den
Gottesdienst im Geist und in der Wahrheit zu einem Fetischdienst vor Knochen
und Gewaudstückcu erniedrigt. Der Bischof rühmt in seinem Hirtenbriese „kirch¬
liche Feierlichkeiten, die durch die Sinue auf die Herzen mächtig einwirken."
Weiß denn der kluge Manu uicht, wohiu die Versinulichung der Neligiou
mit Notwendigkeit sichren muß? Dann mag er es sich von einem Katholiken
des Nachbarlandes sagen lassen, dessen Sprache er selbst so schon iu deutschen
Landen zu precheu vermag. Henry Maret schrieb jüngst im Natin!

Wir sind Kinder in mancher Beziehung! wir lieben Farben, Töne, alles
was glänzt und Spektakel macht. Und was ist die Religion andres als Musik,
wehende Fahuen, Prozessionen, Blnmen, Kunstwerke,reiche Heiligtümer und präch¬
tige Gewänder? Götzendienern, sagt ihr. Gewiß, wird sind Götzendiener,
nnd die menschliche Form der Dinge ist uns so notwendig, daß ans diesem Grunde
allein der Katholizismus bei uns existirt. Das Dogma ist längst dahin, und die Gebote
der Kirche sind zu den Geboten Gottes in die Rumpelkammer gewandert! aber
die Dome bleiben, die Gemälde, die Statuen, der ganze Prunk, der Auge und
Ohr beschäftigt.

Immer deutlicher tritt es nns vor Angen, wie sich auch im Mutterlande
der Reformation die Nachtschatten immer mehr über die katholischeChristenheit
lageru, unter denen das Leben der rvmanifchen Völker seit lange schon dahin¬
siecht und abstirbt. Nnr mit aufrichtigstem Mitgefühl köuuen wir der armen
Pilger gcdeuken, die in einfältigem Glauben zn einem zweifelhaften Gewände
ihr Auge erheben uud ihre Krcmken bringen, weil eine Priestcrschaft, die ihnen
den freien Zutritt zum Heilande verwehrt, dort bei seinem angeblichen Rock
Heil uud Heiluug verspricht. Und das ist und bleibt unser größter Schmerz,
daß die AnSstellnng dieses Rockes nicht mehr zn Wege bringen konnte, was
doch die Unfehlbarkeitserklärung, was auch die vorletzte Heiligtumsfahrt noch
uach sich zvg l die Reaktion des idealen Katholizismus gegen die traurige Ent¬
artung der Neligiou uud der Frömmigkeit.

Es ist nicht zum mindesten die Schuld des Staates, daß es bei uus iu
Prenßeu bis dahin gekommen ist. Wem müßte noch dargelegt werden, was
hier alles versäumt und verschuldet worden ist! Und wem ist nicht schou ost
die Frag» aufgestiegen, warnm eine protestantische Regierung zn einem Schau¬
spiel, wie es sich ebeu in Trier abgespielt hat, zum Schaden aller die Erlaubnis
geben mußte? Die Frage ist durch die Ereignisse überholt; heute aber drüugt
sich die audre Frage auf: Wird die Regierung aus diesem beschämenden Schau¬
spiel die rechte Lehre zieheu? Ob auch iu manchen Stücken der Ersolg hinter
°m Erwartungen der Veranstalter zurückgeblieben ist, diese Trierer Tage haben
"°ch für alle, die da .sehen wollen, den Beweis gebracht, daß der Nltrmnonta-
Ulsmus das Unglaublichste wageu darf nnd iu seineu kühusteu Unternehmungen
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immer noch auf einen starken, willenlos folgenden Heerbann rechnen kann.
Wird man in den Kreisen der Regierung zn der Einsicht gekommen sein, das;
heute wie 1844 die Ausstellung des „heiligen Rockes" eine kirchliche Demon¬
stration in großem Stil gegen die Staatsgewalten und gegen den Protestantismns
war? Wird mau auf der Wacht stehen, weuu mm Ereignisse eintreten, auf
die der streitbare „Friedensbischof" in seiner Schlußrede verblümt hinwies, weuu
uun der lange angedrohte Kampf um die Schule begiuneu wird, wenn man die
Rückkehr der Jcsuiteu immer und immer wieder fordern wird? Was wir in den
letzten Jahrzehnten erlebt haben, berechtigt nicht zu großeu Hoffuuugeu. Aber wir
wissen, daß Schaden zuletzt klug macht; uud wir köuuen uud wolle» nicht vou
der Überzeugung lassen, daß die Stunde nicht mehr fern sein kann, wo sich der
Staat der Hohenzollern auf die Wurzelu feiner Kraft besinnt uud sich nicht
mehr einer Kirche unterordnet, die das Volk zur Religion der Ablässe und der
Reliquien verführt uud dem Staate das Recht der Selbständigkeit bestreitet.
Es war ein rühmlicher Fortschritt über die Aachener Heiligtnmsfahrt traurigen
Angedenkens, daß bei der Ausstellung des „heiligen Rockes" die staatlichen Be¬
Horden nicht vertreten waren; für die Folge aber erwarten wir, daß, wenn
etwa einen Nachfolger des Bischofs Komm gelüsten sollte, nachzusehen, was
aus deu vou diesem zusammengeflickten„lückeuhafteu Stoffteilen" gewordeu fei,
die preußische Regierung die Öffentlichkeit des Verfahrens ausschließen wird;
wir erwarten, daß die Ausstellung des „heiligen Rockes" im Jahre 1891 die
letzte gewesen ist.

Was aber auch der Staat thuu oder uuterlasseu mag, die evangelische
Christenheit wird aus dem zu Ende gegangenen Schauspiel uur die ernsteste
Mcchuung ziehen tonnen. Hätte es zu solch befchämendeu Dingen uuter uns
kommen können, wenn nicht der Sinn für Wahrheit, wenn nicht die Macht
des Glaubens, wenn nicht die religiöse nud sittliche Begeisterung in weiten
Kreisen erschreckendim Schwiudeu begriffe« wäre? Ist es cmgemesseu, das
Schauspiel des Aberglaubens nur zu belächeln, zn verspotten? oder gilt es
nicht vielmehr, die Wege zu verlegeu, auf denen der Aberglaube deu Uuglcmbeu,
auf denen die Karrikatur der Religion den Zweifel an der religiösen Wahrheit
großzieht? gilt es nicht, durch eine Ernenernng und Kräftigung des Glanbeus-
lebeus iu der eigueu Kirche die Mächte zu entfesseln, die ein sür allemal
eine unzeitgemäße Wiederholnng mittelalterlicher Erscheinungen zurückhalten?
Einen „Vorboten neuer Zeiten" hat Bischos Kornm das Trierer Schauspiel
genannt; möchte er als Prophet erfnuden werden! Der ersten Ausstelluug des
„heiligen Rockes" 1512 folgte das bedeutungsvolle Jahr 1517; daß der letzten
Ausstellung in unsern Tagen eiu treuer Frühling des Glaubens für uuser vor
erusteu Aufgabe« stehendes Volksleben folgen möge, das gebe Gott!
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